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Für Mama und Papa.


Dieses Buch ist in Liebe entstanden.


Danke Mama.


Danke Papa, für Alles, was Du für mich getan hast.


Ich Liebe Dich.


Dieses Buch ist jedem Menschen gewidmet.




Vorwort


Mit diesem Buch wünsche ich mir, dass Du als Leser, egal ob Heilender, zu Heilender oder auch Angehöriger eines Menschen, der gesund sein will, Antworten und Tools erhältst. Meine Absicht ist es, mit den erwähnten Techniken Dir zu ermöglichen, Dein Leben und Deine Gesundheit bewusster zu führen und Deinen Mitmenschen besser zu Seite stehen zu können.


Ich hoffe, dass Du Dir nach diesem Buch mehr zuhörst, Dir mehr Raum gibst und Dir erlaubst, Deinen Körper, Geist, Herz und Seele als eins zu betrachten. Glücklich sein, dankbar sein einfach so, ohne Grund, nicht nur, weil es gesund ist, sondern weil es Dein Geburtsrecht ist.


Dass Du Dir erlaubst, für Dich zu sprechen und das in allen Lebensbereichen, weil auch das für Gesundheit und Heilung sorgt. Mein innigster Wunsch ist, dass Du Dir mit diesem Buch erlaubst, mehr zu fühlen und auch fühlst, dass DU geliebt und sicher bist auf dieser Erde, in jedem Moment.


Meine Intention ist, dass Du weißt, dass wir alle miteinander verbunden sind und Du sehr wohl die Kraft und Einfluss auf Dein Leben und Dein Umfeld hast und dass dieses Buch auch Dein Leben transformiert. Gleichzeitig möchte ich Dir meine Vision vom menschlicheren und individuelleren Gesundheitswesen vorstellen und Dich einladen dabei mitzuwirken.


Ich wünsche Dir von Herzen viel Freude beim Lesen.


Im folgenden spreche und schreibe ich im grammatischen Geschlecht, selbstverständlich sind alle weiteren Geschlechter mit impliziert.




Einleitung


Ich war 15 Jahre alt, als meine Mutter an Brustkrebs erkrankte.


Mein Leben veränderte sich plötzlich komplett. Nicht nur meins.


Ich glaube, das Leben von uns allen. Meines älteren Bruders, meiner jüngeren Schwester, das Leben meines Vaters und an erster Stelle natürlich das von Mama.


Mama war nicht mehr immer gut drauf und für uns da. Sie war oft in Gedanken versunken oder musste zu Untersuchungen und Behandlungen ins Krankenhaus.


Die Krankheit wurde auch ein Teil unseres Lebens. Mama konnte nicht mehr so wie zuvor in der Praxis arbeiten und fiel oft aus. Und Papa wollte, dass Mama nicht alleine war.


Meine Eltern führten damals eine Gemeinschaftspraxis. Papa als Gynäkologe mit Belegbetten und Mama als Internistin und Hausärztin.


Vor Mamas Krankheit drehte sich gefühlt alles um die Arbeit. Wenn wir abends gemeinsam im Wohnzimmer saßen, holte Mama ihre Karteikarten heraus und bearbeitete, was sie am Tage nicht geschafft hatte, oder ich musste mit Mama Hausbesuche erledigen.


Vor Mamas Erkrankung war für mich klar, dass ich niemals Ärztin werden wollte. Das ist viel zu viel Arbeit!!! Dienste und Hausbesuche und die ständigen Patientenanrufe. Neee, das war als Kind nicht meine Vorstellung vom Leben.


Meine Interessen lagen ganz woanders. Mich reizte alles, was mit Kreativität und Kunst zu tun hatte.


Als Mama krank wurde, machte ich gerade ein Schulpraktikum bei einem Fotografen.


Mamas Krankheit veränderte alles. Sie wurde mehrfach operiert, und erhielt zusätzlich Chemo- und Strahlentherapie. Meine Eltern reisten sogar zu Behandlungen in die USA, in die Mayo Klinik und meine Mama blieb im Anschluss noch ein paar Wochen bei Ihrer Schwester in Ohio. Papa musste zurückkommen, schließlich mussten die Praxen von ihm weitergeführt werden. Das sind mal kurz zusammengefasst vier Jahre des Lebens meiner damals krebskranken Mutter.


Jetzt, da ich diese Zeilen schreibe, fällt mir auf, wie wenig ich zeitlich die Orientierung von damals wieder in Erinnerung rufen kann. Das ist aber auch nicht wichtig.


Wichtig ist ganz alleine meine Wahrnehmung, denn meine Wahrnehmung hat mich geprägt. Sie ist auch der Grund dieses Buches.


Und es ist die Wahrnehmung Deines Lebens, die Dich prägt.


Es ist erstaunlich, denn bereits mit 15 Jahren wurde, ausgelöst durch Mamas Krankheit, der Grundstein für meine heutige Arbeit gelegt. Schon damals war ich davon überzeugt, dass sie mehr lachen, sich lustige Filme anschauen und an etwas anderes als ihre Erkrankung denken sollte. Denn so wie sie war, dauernd in Gedanken und über ihre Krankheit grübelnd, wurde sie einfach nicht gesund.


Bis sie dann, ich machte gerade im Anschluss an mein Abitur ein freiwilliges soziales Jahr, an den Folgen eines Oberschenkelhalsbruches aufgrund der vorhandenen Metastasen starb.


Man hatte sie intubiert und sie wurde nicht mehr wach, weil ihre Leber die Narkosemittel nicht abbauen konnte.


Eigentlich ein ganz angenehmer Tod. Du schläfst ein und wachst nicht mehr auf.


Ich weiß noch wie mein Vater, als ich mein Abitur gemacht hatte, unbedingt wollte, dass ich Jura studiere.


Mama war da zwar viel offener, aber ich glaube, meinen künstlerischen Werdegang wollte sie dann auch nicht richtig unterstützen. Und da ich schon damals Sprachen und Reisen liebte meinte sie damals zu mir: „Studiere doch Sprachen.“


Papa hatte auf jeden Fall seit meiner Kindheit alles dafür getan, um mich von der Kunst und den kreativen Berufen abzubringennatürlich nur, weil er das Beste für mich, also sein Kind wollte.


Ich erinnere mich nicht mehr an die Reihenfolge, aber von Schauspielerin über Modedesignerin bis hin zur Architektin stand alles auf meiner Wunschliste der kreativen Berufe. Ein Praktikum bei einem Architekten sollte mich dann aber eines Besseren belehren. „Nur“ Linien zu zeichnen war nicht das, was ich mir vorgestellt hatte.


Als es mit meiner Mutter gesundheitlich, emotional und mental immer weiter bergab ging, hatte ich mich dann doch ganz klar entschieden. Ich wollte Medizin studieren und Onkologin werden. So wie Dr. Le Blanc von der Medizinischen Hochschule Hannover (MHH).


Mama hatte diesen Arzt immer sehr geschätzt. Und ich dachte mir, da mein positives Mindset-Gedöns nichts gebracht hat, versuche ich es doch mit der Schulmedizin, um mit Wissen besser helfen zu können.


Bevor mein Studium im Sommersemester an der Uni Göttingen anfing, war meine Mutter im Februar 1997 gestorben.


Mein Ziel war ganz klar Medizin zu studieren und Onkologin zu werden, und weil ich mir dessen so sicher war, machte ich zunächst all meine medizinischen Praktika etc. in allen anderen Fachrichtungen und vor allem im Ausland, denn ich liebte es zu reisen.


Erst im Praktischen Jahr (Abkürzung: PJ, das ist das letzte Jahr im Medizinstudium ) entschied ich mich, dann sowohl die chirurgische Zeit als auch die internistische Zeit, soweit möglich, onkologisch auszulegen. Damals organisierte ich mein PJ so, dass ich so viel wie möglich im Ausland sein konnte.


Das Memorial Sloan Kettering Cancer Center in New York City hatte einen sehr guten Ruf und so absolvierte ich die Zeit in der onkologischen Bauchchirurgie und in der Plastischen Chirurgie.


Einerseits liebte ich die Plastische Chirurgie, da sie so mega kreativ ist. Andererseits wollte ich jedoch niemals Chirurgin werden, weil ich glaubte, dass es reines Ellenbogenverfahren wäre. Und es war, so dachte ich, eine Männerdomäne. Ich hatte immer noch die Onkologie im Auge.


Jedoch in Bern, in der Hämato-Onkologie angekommen, drehte ich nach 15 Min onkologische Station schnurstracks um, und klammerte mich an die Mikroskope und die Knochenmarkspunktion und den hämatologischen Teil.


Ich hatte den Tod meiner Mutter noch lange nicht verarbeitet und sah in jeder Chemotherapiepatientin, die Haarverlust hatte, meine Mutter.


Tja, da stand ich nun, meine Pläne waren komplett über den Haufen geworfen. Und ich wusste einfach: dann wird es doch die Plastische Chirurgie!


Damals war es sehr schwer, in die Plastische Chirurgie reinzukommen. Und ganz unbewusst hatte ich mir nicht nur einen AIP Platz (Abkürzung für Ärztin im Praktikum - die Bezeichnung ist mittlerweile abgeschafft worden) in der Plastischen Chirurgie, sondern auch in meiner Lieblingswahlstadt Berlin gesichert.


Damals wusste ich nicht allzu viel über das Unterbewusstsein und Bewusstsein.


Rückblickend kann ich nur sagen, dass sich meine Glaubenssätze, die ich zum Thema Chirurgie und Ellenbogen hatte, bewahrheiteten.


Und nicht nur das, es gab noch einige Themen, die sich in meinem Alltag widerspiegelten, und ich würde sagen, bis auf meinen beruflichen Ziele hatte ich nicht viel Klarheit in meinem Leben.


Ich wusste, dass ich bei Interplast Germany (das ist eine Vereinigung von Fachkräften, die in ihrer freien Zeit in Entwicklungsländer reisen und dort kostenfrei vor Ort die Folgen von schweren Verbrennungen, Fehlbildungen und auch Tumoren operieren) mit dabei sein und leitende Oberärztin werden wollte. Soweit ging meine Vision, dann war Schluss. Und da dies keine Autobiographie ist, springen wir direkt weiter.


Ich hatte ganz klar vor Augen: ich wollte eine richtig gute Chirurgin sein, ich wollte alles selber gesehen und auch am Besten operiert haben. Ich liebte und liebe dieses Fach, sodass ich in meiner freien Zeit, meine Urlaube auch immer so geplant hatte, dass ich zwar verreist war, aber dennoch immer eine Hospitation oder ein Praktikum, oder einen Interplast Einsatz geflogen bin.


So kam es, dass ich nicht nur New York, Fort Lauderdale, Las Vegas, Madrid, Montreal, Halifax, Vancouver, Spanien, El Salvador, Iran, Kamerun, Sierra Leone, Ruanda und viele andere Städte und Länder als Urlaubsdestination kennenlernte, sondern auch deren Krankenhäuser und Menschen.


2011 erhielt ich von meinem vorherigen leitenden Oberarzt in Hannover das Angebot, mit ihm als Oberärztin in Wetzlar die Abteilung für Plastische und Ästhetische Chirurgie aufzubauen.


Selber gestalten, selber mit aufbauen, das fand ich spannend.


Ich sagte zu.


Oftmals gab es jedoch Situationen, in denen ich nicht weiter wusste, in denen ich nicht wusste, wie ich kommuniziere, damit es beim Anderen ankommt.


Vielleicht kennst Du das: Du wiederholst Dich und wiederholst Dich und offensichtlich scheint Deine Sprache nicht bei Deinem Gegenüber anzukommen.


2015 nahm ich dann an einem Seminar für Führungskräfte teil. Dort ging es darum, zumindest war es meine bewusste Absicht, eine bessere Kommunikation mit dem Krankenhauspersonal etc. zu erlernen.


Eine Medizinerfreundin empfahl es mir und ich gebe zu, ich bin wenig vorbereitet in das Seminar gestartet.


Es war intensiv und ich musste ein paar Mal schlucken. Stellenweise konnte ich zum damaligen Zeitpunkt auch nicht folgen, denn es wurde über Angst gesprochen.


Es wurde davon gesprochen, dass unser Gegenüber uns widerspiegelt, es ging um Klarheit und die Kunst der Kommunikation und um unser Bewusstsein und unser Unterbewusstsein.


Es wurde von Persönlichkeitsentwicklung gesprochen und es kam die Frage nach unseren Zielen auf. Und irgendwann saß ich da und dachte mir, das was Du wirklich willst, ist eine liebevolle Beziehung!


Die Intensivität begeisterte mich und ich hatte bereits entschieden, weiter an diesen Seminaren teilzunehmen.


Ich war so mitgerissen, dass ich einige der erlernten NLP-Techniken (NLP = Neuro-Linguistisches Programmieren) mitnahm und weiter an mir und meiner Traumbeziehung arbeitete.


Vier Monate später lernte ich meinen heutigen Mann auf dem Flughafen in Frankfurt kennen.


Es funktionierte sichtbar.


Vielleicht fragst Du Dich jetzt: Was ist Persönlichkeitsentwicklung?


Das ist eine berechtigte Frage, denn schließlich haben wir doch alle eine Persönlichkeit.




Was macht unsere Persönlichkeit aus?


Unsere Art zu denken und zu handeln.





Es gibt Menschen, die sprechen von Erfolgspersönlichkeiten und auch von Verliererpersönlichkeiten, weil ihre Art zu handeln, und bevor sie handeln ihre Art zu denken, sich voneinander unterscheidet.


Die gute Nachricht ist: Es ist alles erlernt und jeder Mensch kann eine Erfolgspersönlichkeit sein.


Verhalten lernst Du. Du lernst sogar zu denken.


Jetzt haben wir Menschen, die Fähigkeit zu denken und es ist das Denken, dass uns dazu führt, uns entsprechend zu verhalten.


Simples Beispiel:


Wir haben gelernt, bei roter Ampel bleibt man stehen.


In der Regel tun wir das dann auch.


Wir haben in der Schule gelernt, sich zu melden, bevor wir etwas sagen. Oftmals haben wir das gemacht.


Im Prinzip haben wir jede Menge Verhalten gelernt, ob beim Essen und bei Ernährung allgemein oder in einer Beziehung. Wir haben auch gelernt, was gesund und was ungesund ist, was Gesundheit und was Krankheit ist.


Wie wir das gelernt haben: Es wurde uns gesagt und wir haben das Gesagte für wahr gehalten.


Es wurde ständig wiederholt und durch die Wiederholungen haben wir es irgendwann geglaubt.


Und natürlich haben wir mit unseren fünf Sinnen gelernt. Jetzt hast Du sicher schon mal von Deinem Kurz- und Langzeitgedächtnis gehört und vielleicht auch vom Bewusstsein und Unterbewusstsein.


In der Persönlichkeitsentwicklung erhältst Du Techniken an die Hand, wie Du Deine Persönlichkeit so umgestaltest, dass Du mehr Freude im Leben hast und Deine Ziele und Wünsche so steckst, dass Du Sie auch erreichst.


Das ist meine grobe Erklärung zur Persönlichkeitsentwicklung.


Je mehr ich über die Kommunikation mit mir erfahren hatte und lernte, desto mehr Antworten erhielt ich auf meine Fragen.


Nicht nur das, ich lernte mich selber zu reflektieren und meine Gedanken wahrzunehmen. Die, die nicht so förderlich waren, genauso wie die, die positiv waren.


Ich lernte auch, dass nur ich einzig und allein mich verändern konnte, was ich bereits im Bewusstsein zwar wusste, was aber noch nicht ganz im Unterbewusstsein angekommen war, und gleichzeitig nur mich verändern brauchte, um andere Ergebnisse im Umfeld zu erleben, um mein Leben zu verändern.


Ich lernte, dass ich Angst hatte, und ich lernte, wie ich mit meinen Ängsten umgehen konnte, bzw. sie verzaubern konnte.


Ich lernte und lernte und es kam der Tag, an dem ich glaubte zu verstehen, warum bei einigen Patienten einfach alles schief ging und bei anderen Patienten, die statistisch gesehen ein „no go“ waren, alles mega lief.


Ich lernte auch, dass das Wort Krankenhaus keine besonders positive Bedeutung hat.


Es kam der Tag, an dem ich nicht mehr im Krankenhaus weiter arbeiten wollte, ich glaubte damals ich müsste raus aus dem System. Damals glaubte ich auch, ich alleine könnte nichts bewirken.


Das sehe ich heute ganz anders.


Denn ich arbeitete weiter an mir und lernte noch mehr über Kommunikation, z.B. die Hypnose kennen.


Wenn Du mir Anfang 2015 mit Hypnose gekommen wärst, hätte ich Dich belächelt. Denn damals verband ich mit Hypnose diese Shows, wo Menschen auf einmal glaubten, sie wären Hasen und dann über eine Bühne hoppelten.


Etwas, was für mich nicht besonders vertrauenswürdig und wertschätzend ist. Ich war wirklich eine klassische Chirurgin. Ich liebe es zu operieren, aber ich operierte nicht alles, sondern, was zu einem sichtbaren und sinnvollen Vorher-Nachher Ergebnis führen, bzw. dem Patienten eine funktionelle Verbesserung bringen würde.


Als Plastische Chirurgin habe ich mich immer als die Künstlerin unter den Ärzten gesehen, den Freigeist, und das passt für mich bis heute.


Und auf einmal, je mehr ich mich mit Kommunikation und dem Bewusstsein und Unterbewusstsein auseinander setzte, desto mehr wollte ich es wissen. Ich wollte selber lernen zu hypnotisieren.


Ich werde den ersten Tag im Hypnosekurs nie vergessen. Ich traf dort auf eine weitere Medizinerin und wir beide glaubten nicht, dass eine über Hypnose erzielte örtliche Betäubung wirklich möglich ist. Wir hypnotisierten uns gegenseitig, um die Betäubung der Haut am eigenen Leibe zu erfahren.


Und als wir beide nach der erfolgreichen örtlichen Betäubung des Daumens und des Handrückens uns mit riesigen Augen und voller Freude strahlend abgefeiert hatten schossen uns tausende Ideen und Möglichkeiten durch den Kopf, was das für uns bedeutete und was wir damit alles in der Medizin, zum Wohle der Patienten, anstellen konnten.


Es tat besonders in diesem Kurs so unglaublich gut, eine gleichgesinnte Medizinerin zu haben, mit der ich meine Freude teilen konnte.


Damals hatte ich tausende von Ideen und dennoch hatte ich nicht daran geglaubt oder es für möglich gehalten, dass ich ein Jahr darauf meine Patienten, zwar immer noch mit örtlichen Betäubungsmitteln den Schmerz nahm, aber auch hypnotische Sprachmuster nutzte, sodass meine Patienten zufrieden vor sich hin schnarchten während ich die Oberlidstraffungen an ihnen durchführte und ich musste sie zum Ende wecken.


Das, was dann kam war: „Oh, ist der Eingriff schon fertig? Das ging aber schnell, ich habe so schön geschlafen.“ Das größte Kompliment, das mir meine Patienten machen konnten.


Ich war immer schon Perfektionistin. Es gab eine Zeit in meinem Leben, als der Perfektionismus gegen mich spielte, bzw. ich ihn unbewusst gegen mich einsetzte. Dies habe ich gedreht und heute würde ich mich nicht mehr als Perfektionistin bezeichnen.


In meiner Welt heute ist alles genau so, wie es ist, vollkommen und perfekt, einschließlich ich.


Jetzt sehe ich mich eher wie eine Zauberfee, die mit ihrem Zauberstaub einfach schaut, was noch so alles geht - und das in allen Bereichen des Lebens. Sowohl mit dem Skalpell als auch und immer mit meinem Mind- und Heartset.


Heute, da ich dieses Buch schreibe, fast sieben Jahre, nachdem ich diese Reise mit dem Bewusstsein und Unterbewusstsein begonnen und mein Herz mit einbezogen habe, weiß ich, dass ich nur noch so leben will und diese Art der Reise nun ein Bestandteil meines Lebens bis in Ewigkeit ist.


Und rückblickend realisiere ich erst heute, wie unsicher und klein ich mich damals gefühlt habe und wie sehr meine Persönlichkeit gewachsen ist und weiter wächst.




Leben und Tod, Zufall


oder Schicksal?


Als meine Mutter starb, war ich 19 Jahre alt. Ich habe mir nie Gedanken darüber gemacht, ob es „wahr“ war, was ich dachte, was aus ihr geworden ist oder nicht.


Mama liebte ein persisches Gedicht. Dort heißt es in etwa:


Wir entstehen aus Materie und werden wieder zu Materie


und unsere Seele besteht auf Ewigkeit.


Dass der Körper nur ein Teil unseres menschlichen Daseins ist, war mir damals schon klar und dann gab es für mich noch die Seele.


In meiner Vorstellung sitzt Mamas Seele immer in Form eines Engels auf einer Wolke und lässt ihre Beine baumeln. Und egal wie beschissen es mir geht, egal in welcher Situation ich mich befinde, wenn ich sie um Rat frage, strahlt sie immer und spricht in dieser reinen bedingungslosen Liebe zu mir und auch für die Anderen. Es fühlt sich immer gut an.


Nur warum musste Sie sterben? Warum zu diesem Zeitpunkt?


Warum werden Babys geboren, die dann gleich wieder sterben?


Das ergab keinen Sinn für mich.


Genauso stellte ich mir immer wieder die Frage in der Pubertät: Wieso musste ich ausgerechnet diese Eltern haben?


All diese Fragen frustrierten mich, mehr noch gaben sie mir ein Gefühl von Ohnmacht, Hilflosigkeit, dem Leben und Schicksal ausgeliefert zu sein.


Im Zusammenhang mit Gesundheit und Tod hatte es damals für mich bedeutet, wenn Du Pech hast, wirst Du morgen von einem Auto überfahren und Krankheit überfällt Dich auch, einfach so, vollkommen willkürlich.


Kennst Du diese Gedanken und Theorien?


Ich glaube fast jeder Mensch, dafür haben wir schließlich unseren Verstand, will verstehen, warum Dinge passieren.


Und Worte wie Zufall, Wunder oder Schicksal sind nicht so richtig zufriedenstellend.


Als ich damals in dem Seminar von Marc Pletzer und Wiebke Lüth saß, und beide davon sprachen, dass es keine Zufälle gab und dass alles einen Grund hatte, wollte ich der Sache auf dem Grund gehen.


Wenn dem so ist, dass ich nicht zufällig auf die Welt gekommen bin, warum gibt es dann Babies, die nach ein paar Tagen wieder gehen?


Wenn es so ist, dass alles einen Grund hat, warum stürzt dann ein Flugzeug einfach so ab?


Die Trainer gingen sogar so weit und sagten, dass jeder Mensch für sein Leben, für alles, was er erlebt, selbst verantwortlich ist!


Da setzte ich aus! Da ging ich in den Widerstand!


Die spinnen doch! Das würde ja bedeuten, ich hatte mir ausgerechnet meine Eltern ausgesucht und meine Mutter hatte entschieden, nicht mehr zu leben und sie war dafür verantwortlich, dass sie krank geworden ist.


Was ihren Tod anging, so konnte ich es sogar glauben und fühlen, denn sie sagte zum Schluss immer wieder zu mir, sie würde nicht mehr leben wollen.


Auch im Klinikalltag gab es vereinzelt Situationen, vor allem bei Älteren oder schwer kranken Menschen, wo ich im Stillen der These von Marc und Wiebke zustimmte.


In der Medizin erlebst Du immer wieder Menschen, die nicht mehr leben wollen, oder auch das Gegenteil, die im Endstadium einer Krankheit sind, herunter gemagert, und der Lebenswille oder vielleicht auch die Angst vor dem Tod ist so groß, dass sie nicht loslassen wollen oder wissen nicht wie.


Nur was ist mit einem Kind, dass im Autounfall stirbt?


Was ist mit der Frau, die vergewaltigt wurde?


Was ist mit den Menschen, die bei einem Amoklauf umkommen?


Die sollten alle selber Schuld sein? Das war unmöglich.


Ein paar andere Fragen vorweg, bevor wir auf die Antwort kommen:




Was ist Leben überhaupt?





Eine interessante Frage, finde ich. Medizinisch funktionell lässt sie sich ganz einfach beantworten. Dein Herz schlägt, das Blut wird in den Körper gepumpt, die Organe werden durchblutet, einschließlich des Gehirns, und voilà: Du bist am Leben.


Diese Art des Lebens enthält eine weite Range von einem im Rollstuhl oder Bett lebenden gehirntoten Menschen, dessen Herz schlägt und der selbstständig atmet bis hin zu am Sauerstoff angeschlossenen und davon abhängigen Menschen.


Nur was ist Leben wirklich oder vielleicht sollte ich fragen:




Wann ist Leben lebenswert?





Auch hier geht die Range ins Unendliche und es ist sicherlich sehr individuell. Die Frage, die hier am meisten interessiert ist:




Was macht Leben für DICH lebenswert?





Und wo wir schon bei Fragen sind, die an die Medizin anknüpfen, hier noch ein paar weitere Fragen:




Was ist Gesundheit überhaupt?





Ich finde, auch das ist eine gute Frage, denn jeder Mensch hat seine eigene Definition zur Gesundheit.


Für meine Begriffe ist Gesundheit, wenn ich mich als Mensch in meinem Körper mit meinem Körper wohl fühle, mich in ihm frei, flexibel, beweglich, vital, voller Lebensfreude, Energie und Lebensneugierde fühle.


Das ist etwas, was ich persönlich immer erleben möchte.


Ich muss sagen, dass ich mir, trotz Medizinstudium etc., nie wirklich Gedanken gemacht habe, weder über Gesundheit, noch was ich für mich will, noch über meinen Körper.


Ich gehe sogar soweit, dass ich sage, trotz des Medizinstudiums, war ich in diesem Körper geboren und hatte ihn, ob ich ihn nun mochte oder nicht.


Ich konnte und kann ihn sowieso nicht austauschen. Er war da und meine Gedanken/Gehirn mit ihm.


Dass der Körper Nahrung bedarf, hatte ich auch gelernt und welche Nahrung nun die richtige ist, das wissen wir alle. Oder auch nicht, denn da gibt es wieder tausende von Wahrheiten.




Welche Wahrheiten glaubst Du?


Und welche willst Du glauben?





Das Bewusstsein, dass unser Körper, Verstand und Herz und unsere Seele alles eins sind und in Harmonie zueinander kongruent sein dürfen, um in der vollen Gesundheit zu erstrahlen, das war mir auch während des Studiums nicht bewusst.


Es war eher so, mein Verstand beherrscht meinen Körper. Kommt die böse Krankheit, z.B. der Krebs, dann wird sie bekämpft mit allen Mitteln, OP, Chemo, Krieg dem Krebs!


Wobei die Mittel sinnvoll sein können, nur die Absicht des Kampfes stelle ich heute in Frage.


Genauso ist es mit unserem Aussehen, unserer Schönheit. Gefällt mir mein Körper nicht und bin ich entschieden, dann wird er auch bekämpft mit allen Mitteln, schließlich ist er mein Feind, da er nicht so will wie ich. Und auch hier nutze ich alles, was der Markt anbietet, von Hungern, Pillen, Diäten etc., wobei ich hier die Meinung vertrete, dass weder der Kampf, noch die Mittel sinnvoll sind.




Was ist Krankheit?





Diese Frage finde ich persönlich sehr interessant. Meine Antwort vor sechs Jahren wäre gewesen, ein mentaler und/oder körperlicher Zustand, der Beschwerden bereitet und nicht normal ist.


Was ich heute darüber denke, folgt.


Ob gesund oder krank, jeder will auf jeden Fall am liebsten gesund sein und ich behaupte, die meisten gesunden Menschen wissen ihre derzeitige Gesundheit nicht zu schätzen, das sage ich während wir uns mitten in der Corona-Pandemie befinden.


Na gut, ein paar Menschen sind sich jetzt endlich bewusst, wie wichtig Gesundheit ist und glücklich darüber, dass sie und ihre Familie nicht von Covid betroffen sind, und dennoch glaube ich, die Angst vor Krankheit, v.a. Corona, ist zur Zeit stärker und größer denn je.


Meine Erfahrung mit Krankheit ist, dass die meisten Menschen sich ohnmächtig und der Krankheit ausgeliefert fühlen. Auch bei einer ganz normalen Grippe haben sie das Gefühl, sie können nichts machen. Manche kämpfen sogar gegen Schnupfen an.


Der Kampf gegen Krankheiten ist sowieso weit verbreitet. Leider, denn sowohl Krankenhaus, Kampf und gegen etwas kämpfen, um mal wieder zurück auf die Kraft der Sprache zu kommen, sind Worte, die nicht, sagen wir mal, besonders positiv schwingen.


Ganz schön, komisch meine Wortwahl, was?


Je nachdem, wie sensibel und sprachlich aufgeweckt Du bist, kannst Du ja mal versuchen in die Worte hinein zu fühlen.




Denk mal an ein für Dich positives Wort, vielleicht Dein Lieblingsgericht, und fühl mal in Deinen Körper rein, schau mal, wie Dein Herz sich fühlt.


Fühlt es sich offen an oder verengt es sich?


Und dann denk mal an Kampf gegen Krebs/Aids/Krieg und fühl mal hinein in Deinen Körper und nochmal extra in Dein Herz.


Merkst Du den Unterschied?


Fühl mal das Wort Krankenhaus und fühl mal das Wort Haus der Erholung.


Merkst Du was?





Was denkst Du gerade? Interessant oder?


„Was jetzt? Will die jetzt noch wie in der Waldorfschule mit mir das Wort tanzen [image: ]?


Keine Sorge, das habe ich nicht vor und spätestens jetzt möchte ich Dich einladen, wie ein weißes Blatt zu sein und unvoreingenommen, bewertungsfrei dieses Buch zu lesen, oder das Hörbuch zu hören …


Natürlich habe ich Absichten mit diesem Buch.


Eine meiner Absichten ist es, Dir die Kraft und die Kunst der Kommunikation näher zu bringen. Wir können uns auch auf die Magie der Kommunikation oder die Liebe zur Kommunikation einigen.


Zurzeit jedenfalls kommunizieren wir Menschen mit Sprache, also erlaube Dir doch einfach am Ende des Buches die heilende Kunst der Kommunikation verstanden zu haben.


Erkenntnis ist der erste Schritt zur Veränderung und glaube mir, als glückliche Ehefrau, Tochter, Schwester, Freundin, Tante, Ärztin, Kollegin verspreche ich Dir, dass die Kunst der Kommunikation Jedem zugute kommt.


Nicht nur dem Gesundheitswesen.


Jetzt sind wir in unserem Körper mehr oder weniger freiwillig geboren und dann haben wir noch unseren Verstand.


Früher, ja trotz Medizinstudium, war mir das alles nicht so bewusst und klar. Die Funktion des Gehirnes lernte ich zwar. Im aktivem Leben war das praktisch bei mir zumindest nicht so angekommen, dass ich es für mich bereits effektiv und bewusst verwendet hatte. Ich bin mir da sicher, dass es nicht nur mir so geht.


Als ich dann anfing wahrzunehmen, dass ich wirklich die ganze Zeit Gedanken hatte - Übrigens, das trifft auf alle Menschen zu - und das jeder Mensch, wenn er etwas denkt, damit Gefühle verbindet, negative oder positive oder auch neutrale, kam jetzt der Schritt der Selbstreflexion.


Wissenschaftler haben nachweisen können, dass der Mensch im Schnitt täglich 60 000 – 80 000 Gedanken denkt, das ist doch mal eine Zahl und Leistung.


Jetzt wollte ich mich selbst reflektieren, um herauszufinden, wie ich nun denke … und dafür muss ich nicht alle 60 000 Gedanken lesen und analysieren, Du übrigens auch nicht.


Die „einfache“ Abkürzung ist, zu fühlen.


Erinnere Dich, Deine Gedanken sind mit Deinen Emotionen verbunden. Du denkst an den tollsten Urlaub oder Moment Deines Lebens überhaupt, den Du je erlebt hast, und denkst Du länger als eine Minute daran, wirst Du merken, wie Du auf einmal Glücksgefühle empfindest.


Also, willst Du wissen, was Du denkst, fühl in Dich hinein, weil Du, ich und das menschliche Gehirn viel zu schnell denken und unsere Gefühle ein cooles Kontrollzentrum für das sind, was wir denken.




Die Macht der Gedanken


Sind Gedanken wirklich so mächtig?


Können Sie wirklich Berge versetzen?


Ich möchte Dich einladen, Dir diese Frage selber zu beantworten, bevor Du weiterliest.


Schauen wir einfach mal in „unseren Alltag“ hinein.


Morgens beim Aufstehen, Dein Wecker klingelt und Du wachst auf und denkst, „Ich geb mir noch fünf Minuten.“ Du schließt Deine Augen und daraufhin tastest Du nach dem Wecker und schaltest ihn wieder aus. Du weißt in Deinen Gedanken, wo Dein Wecker und der Snoozeknopf sind, den Du drücken musst, um noch fünf Minuten zu genießen. Das Bild davon rufst Du unbewusst ab und schickst Deinem Arm, Deinem Körper die Impulse, ohne, dass Du die Augen aufmachen musst. Das machst Du alles in Gedanken und automatisch.


Wenn Du dann Deinen Kaffee kochst, holst Du nebenbei wieder, wie automatisch, Deine Kaffeetasse aus dem Schrank und schenkst Dir den Kaffee ein und vielleicht bist Du sogar währenddessen mit Deinen Gedanken bei der Arbeit oder den Dingen, die für Dich heute anstehen. Du denkst z.B. an Deinen Zahnarzttermin am Nachmittag.


Währenddessen feuert Dein Unterbewusstsein / Dein Gehirn automatisch die Befehle an Deinen Körper ab. Das ist der Grund, warum Du zum Küchenschrank gehst und dort nach der Kaffeetasse schaust und nicht ins Badezimmer.


Dein Unterbewusstsein weiß genau wo die Kaffeetassen in Deiner Küche stehen. Es ist morgens und wie immer trinkst Du zuhause Deinen Kaffee. Du siehst Dich in Gedanken bereits unter der Dusche, wie Du Deinen Kaffee schlürfst, Du kannst sogar den Geruch und den Geschmack des Kaffees abrufen, ohne dass der Kaffee bereits fertig ist und Du ihn getrunken hast. Diese Bilder in Deinem Kopf, dieses unbewusste Ziel, das Du Dir setzt, macht dann Deine Realität aus. Genau jetzt beim Lesen/Hören kannst Du Dir nicht nur die Kaffeetasse vorstellen, Du kannst auch den Geruch und den Geschmack abrufen, obwohl Du gerade keinen Kaffee weit und breit hast.


Oder vielleicht doch?


[image: ]So genial ist unser Gehirn, es hat die Fähigkeit Dinge, die nicht real sind, in den Gedanken zu erschaffen und die nächste wundervolle Gabe ist: Dein, mein, das menschliche Gehirn, kann nicht zwischen real und fiktiv unterscheiden, dazu komme ich später nochmal genauer.


Also, es ist das Bild des Kaffees, dass Du im Kopf hast, das Bild von Dir Kaffee schlürfend, das Deinem Gehirn die Impulse gibt, und Dein Gehirn gibt die Impulse an Deinen Körper weiter und der setzt automatisch jeden einzelnen Schritt für Dich um, damit Du dieses Ziel, Deinen Kaffee trinkend erreichst.


Zum Beispiel, Du willst den Kaffee machen und gehst an die Kaffeedose, doch sie ist leer. Du denkst weiter, in der Vorratskammer findet sich noch eine Packung Kaffee und als nächstes siehst Du Dich in die Vorratskammer gehen und da Du weißt, wo der Kaffee dort steht, greifst Du wieder automatisch nach dem Kaffee während Du im Handy in den social media herum surfst.


Hinter all diesen Schritten stecken Gedanken. Jetzt ist es vielleicht auch nachzuvollziehen, warum wir Menschen so viele zigtausende Gedanken denken …


Machen wir weiter mit, wie wir, unser Gehirn, und unsere Gedanken funktionieren. Ist es ein Sonntagmorgen, denkst Du vielleicht an frische Croissants vom Bäcker und kurze Zeit später gehst Du dort hin, um Dir welche zu holen.


Es ist immer erst Dein Gedanke


und dann folgt Deine Aktion, die Umsetzung.


Ist es in der Woche und Du bist spät dran, und dann ist auch noch die Kaffeedose leer, bleibst Du vielleicht nicht ganz so entspannt.


Und weil Du unter Zeitdruck bist, wirst Du eventuell hektisch. Du lebst mit Deinem Freund zusammen, der die leere Kaffeedose nicht aufgefüllt hat. Der Gedanke daran, dass Du jetzt mehr Zeit brauchst, um den Kaffee zu machen, und der weitere Gedanke, dass Du zu spät zur Arbeit kommst, und wie Du Dich schlecht fühlst und im schlimmsten Fall einen Tadel von Deinem Chef bekommst, diese Gedanken, diese Bilder, ggf. die Stimme Deines Chefs in den Gedanken oder der tadelnde Blick Deiner Arbeitskollegen, all das läuft in Millisekunden in Deinem Kopf ab.


Und als Folge dieser Gedanken wirst Du hektischer, nervöser und vielleicht ärgerst Du Dich noch über Deinen Freund, weil er mal wieder den Kaffee nicht aufgefüllt hat und Du nun „seinetwegen“ zu spät zur Arbeit kommst.


Deine Gedanken steuern Dein Verhalten.


Deine Gedanken steuern auch Deine Gefühle.


Jetzt gibt es unendliche Versionen, wie Du diesen, genau diesen Wochentag erleben kannst, auch wenn Du zu spät dran bist.


Denn egal, was Du z.B. über das Zu-Spät-Dran-Sein, Deine Arbeitsstelle oder Deinen Chef denkst, Du kannst genauso gut entspannt bleiben.


Wenn Du glauben würdest, „Ach, passt, ich habe noch genug Zeit.“ und in den Gedanken hast Du das Bild im Kopf wie Du gutgelaunt und entspannt auf der Arbeit ankommst, dann wirst Du tatsächlich mit sehr großer Wahrscheinlichkeit entspannt bleiben. Auch, wenn Du siehst, dass die Kaffeedose leer ist, und Du begrüßt Deinen Mann, der zum Frühstück dazukommt, mit einem Kuss und bietest ihm flirtend einen Kaffee an.


Du trinkst in Ruhe Deinen Kaffee aus, frühstückst und beim Hinausgehen wirfst Du Deinem Mann noch einen Kuss zu.


Deine Gedanken erschaffen Bilder oder Filme, und diese sind entweder positiv, (Du bleibst gechillt, obwohl Du spät dran bist, und siehst Dich entspannt und gut gelaunt auf Deiner Arbeit ankommen) negativ oder stressig, (Die Kaffeedose ist leer und jetzt musst Du sie auffüllen und Du siehst wie Dein Chef Dich tadelt und Dein Arbeitskollege die Augen verdreht) und in Abhängigkeit davon, ob sie positive oder negative oder neutral sind, verhältst Du Dich und fühlst Du Dich.


Wichtig ist, dabei wahrzunehmen, dass beide Gedankenfilme, also die Beispiele, die ich Dir genannt habe, zum Zeitpunkt, an dem Du Dir die Gedanken machst, noch gar nicht real sind.


Beide Gedankenfilme sind Hypothesen und mögliche Realitäten. Es ist im Grunde Deine Entscheidung, für welchen Film Du Dich, oft unbewusst, entscheidest und dann dementsprechend reagierst.


Dadurch, dass wir uns dieser Vorgänge nicht unbedingt bewusst sind, ist es in der Regel so, dass Meine/Deine/Unsere Gedanken Dich/mich/uns kontrollieren und DAS kannst DU ändern.


Wie, erfährst Du im Verlauf des Buches.


Deine Gedanken bestimmen Dein Leben


und auch die Beziehung zu Deinen Mitmenschen.


Also hat es ja Sinn, dass wir lernen, unsere Gedanken zu kontrollieren oder zu lenken, um die von uns erwünschten Beziehungen zu den Menschen/Patienten zu führen und nicht mehr Opfer unserer Lebensumstände zu sein, sondern unser Leben selbst zu gestalten.


Bestimme und kontrolliere, was Du denken willst, und Du wirst Dein Leben, auch Deine Gesundheit, Deine Beziehungen, Deinen Erfolg selbst bestimmen und kontrollieren.


Und Du hörst auf ständig das Gefühl zu haben, auf Deine Umstände und Situationen nur reagieren zu können bzw. zu müssen, sondern wirst zur unabhängigen Aktionärin.


Ergibt Sinn, oder?


Und ja, ich sagte ja bereits, dass wir ziemlich viel und megaschnell denken und es deswegen sehr, sehr hilfreich ist, da wir mit unseren Gedanken immer Gefühle verknüpft haben und Deine, meine und die Abkürzung jedes Menschen die ist, seine Gefühle wahrzunehmen.


Und vielleicht hast Du gerade das Gefühl: „Ups, meine Gefühle wahrnehmen, muss das sein?“


Wir Menschen fühlen nun mal und nicht nur mit unserer Haut, sondern auch mit unserem Herzen. Einer der Gründe, warum ich glaube, dass es so wichtig ist das Fühlen im Gesundheitswesen, sowohl bei den Praktizierenden als auch bei den Patienten zu berücksichtigen.


Lets talk about feelings.


Ob es immer angenehm ist, unsere Gefühle anzuschauen und uns unserer Gefühlswelt hinzugeben oder gar über unserer Gefühle zu sprechen?


Meine Wahrnehmung, und es ist nur meine Wahrheit, ist, dass es den meisten Menschen in unseren Breitengraden extrem schwer fällt über ihre Gefühle, sowohl die positiven wie auch die negativen, zu sprechen.


Auch Freude zu zeigen oder einfach mal albern zu sein fällt vielen schwer. Sie haben Angst und Sorge, nicht ernst genommen, beneidet oder als nicht seriös wahrgenommen zu werden …


Gerade in der Medizin haben wir uns angeeignet, uns von unseren eigenen Gefühlen abzunabeln, damit wir nicht mit unseren Patienten leiden.


Schließlich sind wir die Experten, schließlich wird von uns erwartet, alles unter Kontrolle zu haben und weinen oder hilflos sein, sich ohnmächtig oder gar überfordert zu fühlen geht gar nicht! Wir müssen doch stark sein für unsere Patienten!


Wirklich?


Oder ist es die Angst, weil wir glauben, wenn wir unsere Gefühle zeigen, sind wir schwach und damit angreifbar?


Ich mag keine Klischees und jetzt erlaube ich mir mal liebevoll provokativ zu sein: Darf ein Unfallchirurg, ein Herzthorax-Gefäßchirurg, ein Bauchchirurg, Neurochirurg, Kardiologe, auch mal nicht weiter wissen?


Darf er mit seinen Patienten mitfühlen oder gar eine Träne verdrücken?


Ja, es geht gerade bewusst nur an die Männer. Oder ist er dann ein Weichei, schwach, hat es nicht drauf?


Darf eine Unfallchirurgin, eine Herzthoraxgefäßchirurgin, eine Bauchchirurgin, Neurochirurgin, Kardiologin etc. mit Ihren Patienten weinen oder offen preisgeben, dass sie nicht weiter weiß?


Oder gilt das dann als emotional, als Gefühlsduselei und als Schwäche, als nicht professionell oder gar inkompetent?


Ist es nicht einfach mal menschlich?


Wir Ärzte sind Menschen! So wie das Pflegepersonal auch.


Das medizinische Personal besteht aus Menschen. Nur zur Erinnerung.
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